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Neue Trilml-Honsereur im Haag?
Berlin , i . Dez. Nach einer Meldung aus dem Haag

verlautet in politischen Kreisen, daß von englischer Seite der
Haag als Tagungsort der nach Basel für nächstes Jahr an¬
geregten Reparationskonferenz vorgeschlagen wurde. Die
Reichsregierungsoll sich mit diesem Vorschlag einverstanden
erklärt haben, während Frankreich Cannes oder Brüssel in
Vorschlag bringe. Anch die italienische Regierung sei für den
Haag.

Reichsbaukpräsident Dr . Luther gab dem Berliner Ver¬
treter der Associated Preß ein Interview . Er sagte dabei
«. a.: Das sog. Stillhalteabkommen enthalte so viele Lücken,
daß sich daraus die ungünstige Lage des Gold- und Devisen¬
bestandes der Reichsbank zum größten Teil erkläre. In der
Zeit vom 1. September bis 15. November entfielen von 1,92
Milliarden Mark Devisenabgaben der Reichsbank nur 900
Millionen ans den Warenverkehr, Lagegen 1,02 Milliarden auf
den Kapitalverkehr. Von letzteren seien 720 Millionen Kredit¬
rückzahlungen. Ohne Liese Kreditrückzahlungen hätte die
Reichsbank statt Devisenverluste von 510 Millionen Mark eirien
Zugang von 210 Millionen ausweisen können.

Kein noch so günstiger Deviseneingang könnte also aus
die Dauer Kreditrückzahlungen im bisherigen Tempo ermög¬
lichen. Die Annahme, daß ein Außenhandelsüberschuß sich so¬
fort in Devisenansall verwandle, sei selbstverständlich ganz
unzulässig. Denn zwischen dem Grenzübertritt der Ware und
dem Hereinkommen des Ausfuhrerlöses vergingen mehrere
Monate . Aber man sei dem Ziel einer vollen Devisen¬
erfassung näher gekommen. Die Lösung des Problems liege
nicht hier. Vielmehr spiegele sich in den sehr Hoheit Kredit¬
rückzahlungen, die die Ursache der dauernden Devisenver¬
luste seien, die politische Gesamtentwicklung und die weltwirt¬
schaftliche Lage, die noch immer wenn auch jetzt in begrenztem
Umfang, den Ntun der Gläubiger aus Deutschland sich fort¬
setzen läßt , der Anfang Juni begonnen habe. Eine Lösung,
die wirklich helfe, zu finden, sollte um so eher möglich sein,
als Deutschland seit vorigen Herbst annähernd 5 Milliarden
Mark an das Ausland zurückgezahlt habe.

Die WettdMeaMon
Berlin,  1 . Dez. Im ' Reich.sernährungsmin»sterium

werden zurzeit Maßnahmen erwogen, um der Landwirtschaft
außerhalb des Osthilfcgebictes Erleichterungen in ihren
Schuldverhältniffcn zu gewähren. In erster Linie ist an einen
gewissen Vollstreckungsschutz gedacht, bei dem aber kein
Zwangsatkord, wie in der Osthilfenotverordnung, sondern
eine befristete Stillhartung vorgesehen ist; auch das Zwangs¬
verwaltungsverfahrensoll vereinfacht werde». Im allgemei¬
nen betont das Rcichsernährnngsministeriumaber sein Be¬
streben, bei der Westhilfe die Gläubigerintvresien tunlichst
wahrzunehmen. Der Entwurf des Ernährungsministeriums
für eine Wefthilseaktion hat dem Reichskabinett bereits Vor¬
gelegen und ist schon beraten worden.

Berlin, 1. Dez. Das „B. T." macht gegen Westhilfepläne
des Reichsernährungsministeriums schwere Bedenken geltend.
Das Blatt weist darauf hin, daß für die Politik des Reichs¬
ernährungsministers Schiele in diesem Falle keine sachlichen
Erwägungen maßgebend seien, sondern daß hier Ressorteiser-
süchteleien in der schlimmsten Weise mitspielen. Im Ernäh¬
rungsministerium , so führt das „B. T." aus, mißgönnt man
dem Reichskommissar den Erfolg , binnen acht Tagen eine
Notverordnung von größter Bedeutung und tief einschneiden¬
der Wirksamkeit durchgebracht zu haben, während man mit

Die 3oSlwaffe als Abwehr
WeitgehendeErmächtigung der Reichsregierung durch Not¬

verordnung

Berlin , 1. Dez. Ganz überraschend hal die Regierung
sich entschlossen, wieder ein kleines Teilstück ans dem Wirt¬
schaftsprogramm vorweg zu nehmen und dem Reichspräsi¬
denten eine besondere Notverordnung vorzuschlagen, wodurch
dem Kabinett die Ermächtigung erteilt wird, die Eurgang »-
zülle abweichend von den geltenden Vorschriften, zu ändern
und die vorläufige Anwendung zweiseitiger Wirtschaitsaü-
kommen mit ausländischen Staaten zu verordnen. Die Ver¬
ordnung war air sich nötig, weil das frühere Zollcrmachte-
gungsgesetz an den Bestand des ersten Kabinetts Brunrng
gebunden, also automatisch Anfang Oktober abgelausen war.

Immerhin muß ein wichtiger Grund vorliegen, um die
Erneuerung der Ermächtigung jetzt bereits vorzunehmen und
sie darüber hinaus noch zu verallgemeinern, dadurch, daß ne
jetzt aus alle Eingangszölle ausgedehnt wird, während sie m
dem ursprünglichen Gesetz vom 26. März auf besttmniw Er¬
zeugnisse beschränkt war . Die Vermutung liegt nahe, Latz die
Regierung sich damit eine Waffe in dem Abwehrkampf gegen
die hochschntzzöllnerischen Bestrebungen rund um unsere Gren¬
zen herum schaffen wollte. Wenn man sich vergegenwärtigt,
daß der deutsche Botschafter in London, Herr von 2ceurath,
am Mittwoch in Berlin cintrisft , daß für den 15. Dezember
der handelspolitische Unterausschuß des deutsch-franzostIeyen
Komitees einberusen ist, und daß auch Frankreich pch mit

der seit längerer Zeit vorbereiteten eigenen Vorlage, die einen
moratoriumsähnlichen Vollstreckungsschutz für das gesamte
Reichsgebiet vorsah, nicht zum Zuge kam.

lieber den Referentenentwurs der Westhilfe-Notverord-
nnng werden folgende Einzelheiten mitgeteilt : Es ist vor¬
gesehen, die Zwangsvollstreckung an der landwirtschaftlichen
Substanz für ganz Deutschland weitgehend zu inhibieren.
Wird eine Zwangsverwaltung verfügt, so soll der Besitzer
selbst zum Zwangsverwalter bestellt werden.

Kommt Liese Regelung zustande, bemerkt des „B . T.", so
droht nicht nur der völlige Stillstand der gesamten Agrar¬
kredite, sondern auch die zwangsläufige Ausdehnung mora¬
toriumsähnlicher Maßnahmen auf diejenigen Gläubiger der
Landwirtschaft, die selbst wieder Schuldner sind, wie speziell
Genossenschaftenund Sparkassen. Um diese Institutionen
wieder flott zu machen, müßten Schatzivechsel des Reiches bei
erleichterten Rediskontmöglichkeiten eingesetzt werden, und da¬
mit würde man geradewegs in die Inflation Hineinsteuern.
Nach Ansicht des „B . T." sind generelle Moratoriumsmaßnah¬
men für die im Kern gesund gebliebene Westdeutsche Bauern¬
schaft wirtschaftlich überflüssig.

Kommissar für Preissenkung?
Berlin, 1. Dez. Das Reichskabinett hat seine Beratungen

über die Notverordnung am Dienstag abend fortgesetzt. Eine
Klärung ist aber immer noch nicht erfolgt. Die Dinge liegen
nach wie vor so, daß einzelne Teilprobleme herausgegrisfen
und besprochen werden, daß aber die innere Verbindung noch
nicht hergestellt ist. Da jedoch eine Maßregel die andere be¬
dingt, sind Beschlüsse, soweit sie gefaßt wurden, nur vorberei¬
tender Art.

Im Vordergrund steht augenblicklich, welche Maßregeln
zur Erzwingung einer Preissenkung , die wieder die Lohn¬
senkung rechtfertigen soll, getroffen werden können. Dazu
liegt die Anregung vor, einen eigenen Reichskommissar für
Preissenkungen einzusetzen, der die preispolitische Entwick¬
lung zu überwachen und von Fall zu Fall einzugreifen hätte,
wenn einzelne Industriezweige sich weigern sollten, freiwillig
eine Senkung vorzunehmen. Anch die Frage , in welchem
Umfange ' die Umsatzsteuer erhöht werden soll, ist noch nicht
rnti Mieden. Augenblicklich wird an dem Satz von 2 Prozent
festgehalten, wobei daran gedacht wird, eine entsprechende
Senkung der Hauszinssteuer herbeizuführen . Tie Bedenken
gegen eine einseitige Senkung der Neubaumicten haben dazu
geführt, daß neuerdings die Möglichkeit einer allgemeinen
Senkung der Hauszinssteuer ' um 10 Prozent erwogen wird.

Die Schwierigkeit ist nur , daß die Erträge der Hauszins¬
steuer zu einem erheblichen Teil für die Pläne einer großen
kommunalen Umschuldung gebunden sind, daß also auch hier
wieder eine. Umschaltung erfolgen muß. Eine Besprechung
der Finanzminister der Länder ist vom Reichssinanzminister
bisher nickst angesetzt. Sollte Minister Dietrich an diesem
Plan sesthaltcn, dann wird es allmählich unwahrscheinlich, daß
sich die Beratungen des Kabinetts anch über die Sicherung
der öffentlichen Haushalte noch in dieser Woebe zum Abschluß
bringen lassen.

Die gestrigen Beratungen im Reichskabiuett
Berlin , 2. Dez. Das Reichskabiuett hat die Dauerbera¬

tungen über die Fertigstellung der Notverordnung , die es
nun schon seit einer Reihe von Tagen abhält , auch gestern
fortgesetzt. In unterrichteten Kreisen rechnet man weiter
damit, daß es möglich sein wird, die Notverordnung am Frei¬
tag, spätestens am Samstag , herauszubringen.

der Absicht tragen soll, besondere Kontingente nach dem
Schweizer Beispiel von uns zu verlangen , so ist der Zusam¬
menhang mindestens sehr naheliegend, daß mit Hilfe dieser
Ermächtigung die Regierung zur Abwehr und zum Angriff
gerüstet sein will, zumal da der unaufhaltsame Sturz des
Pfundes uns in unseren Exportmöglichkeiten beengt.

München, i . Dez. Die Pressestelle der Reichsleitung der
N.S .D.A.P . teilt mit : llntersuchungs - und Schlichtungsaus¬
schuß der Reichslcitun-g der N.S .D.A.P . hat angeordnet , daß
die Parteigenossen Dr . Best, v Davidsohn, Stivignoga und
Wassung bis zum Abschluß der Untersuchung durch den Ober¬
reichsanwalt von jeder parteiamtlichen Tätigkeit zu entbinden
sind. Seine weitere Stellungnahme zu dieser Angelegenheit
behält sich der llntersuchungs - und Schlichtungsausschuß bis
nach der Entscheidung des Obcrreiehsanwalts vor.

*

Berlin , 1. Dez. Der Tod des Gesäsiiftsinhabers der Darm¬
städter und Nationalbank , des Geheimrats Dr . Karl Beheim-
Schwarzbach, der am 23. November angeblich infolge eines
Herzschlages verstorben war , ist, wie jetzt erst bekannt wird,
auf Selbstmord zurückzusührcn. Dr . Beheim-Schwarzbach war
am 23. November von einer Geschäftsreise zurückgekehrt. Er
ging vom Bahnhof in seine Billa im Westend und erschoß
sich dort in seinem Arbeitszimmer . Die Staatsanwaltschaft
hatte die Leiche beschlagnahmen lassen, sie aber, nachdem die
Todesursache einwandfrei sestgestellt werden konnte, zur Be¬
erdigung freigegeben.

8S. Jahrgang

Neuer Tiefstand der englischen !Währung
Paris , 1. Dez. Die Abwärtsbewegung des Pfundes machte

heute wieder beträchtliche Fortschritte und hätte vielleicht ein
noch größeres Ausmaß angenommen, wenn nicht der Kurs
durch Jnterventionskäufe gestützt worden wäre . Vorbörslich
83,50 Fr ., notierte das Pfund am Schluß der heutigen Börse
84,37 Fr ., um nachbörslich auf 84 nachzugeben.

In hiesigen Finanzkreisen wird die Lage, in der sich das
Pfund befindet, pessimistisch beurteilt , da man sich der Auf¬
fassung nicht erwehren kann, daß die Bank von England heute
nicht mehr Herrin der Lage ist. Einen sehr ungünstigen Ein¬
druck hat das Vorgehen der holländischen Staatsbank ge¬
macht, das einer Exekution der Pfundguthaben gleichkommt.

Eine französische Stabilisierungsanleihe im gegenwärtigen
Augenblick wird nicht für sehr wahrscheinlich gehalten, weil
die Engländer sich selbst noch nicht über die Wege der Stabili¬
sierung im klaren sind.

Am Pariser Terminmarkt wurde heute die Notierung der
Doung -Anleihe, die bisher nur am Tagesmarkt notiert
wurde, wieder ausgenommen. Bei starkem Angebot stellte sich
die Notierung auf 472,50 Fr ., nachdem der heute fällige Cou¬
pons in Höhe von 27,50 Fr . zur Auszahlung gelangt war.
Der heutige Kurs bedeutet einen Tiefstand in der Kursentwick¬
lung dieses Papiers , das noch Anfang dieses Jahres mit
900 Fr . bewertet wurde.

Die Pfundentwertung im Unterhaus
London, 1. Dez. Ein Mitglied des Unterhauses fragte

den Schatzkanzler, ob er wisse, daß infolge der Entwertung
des Pfund Sterling bis auf ungefähr 15 Schilling die tatsilcy-
lich umlaufende Geldmenge sich vermindert habe, und welche
Schritte die Regierung aus dem Gebiete der Währung jetzt
zu unternehmen gedenke.

Der Finanzsekretär des Schatzamtes erwiderte, die Ent¬
wertung der Devise zur Goldbasis stehe nicht unmittelbar in
Zusammenhang mit der Bewegung der Kaufpreise, des Pfun¬
des aus dem inneren Markt , wie es die Anfrage annehme.
Der letzte Teil der Anfrage sei demnach nicht aktuell.

Das Mitglied des linken Flügels der Arbeiterpartei , Max¬
ton, versuchte einen Vcrtagungsantrag einzubringen , um die
Aufmerksamkeit des Hauses auf die Entwertung des Pfund
Sterling als auf eine dringende Angelegenheit sowie auf die
Tatsache zu lenken, daß die Regierung der Lage gegenüber un¬
tätig geblieben sei.

Der Vorsitzende lehnte die Zulassung des Antrages mit
der Begründung ab, daß ein Teil des Antrags nächstens bei
der Abstimmung über den Mißtrauensantrag gegen die Regie¬
rung auf die Tagesordnung kommen werde, und fügte hinzu,
kein Minister sei für die Entwertung des Geldes verant¬
wortlich.

Nichts gelernt
Lonvon, i . Dez. Der „Manchester Guardian" beschäftigt

sich in einem Leitartikel mit der Lage des deutschen Volkes.
Es scheint gewiß, schreibt das Blatt , Satz entweder eine Wirt¬
schaftskrise oder eine politische Krise oder beides zusammen
in allerkürzester Zeit in Deutschland entstehen werden. Frank¬
reich hat nichts in den Nachkriegsjahren gelernt und steht
heute noch da, wo es an dem Tage stand, als der Sieg der
ehemaligen Verbündeten durch den Frieden von Versailles in
eine Tragödie für die ganze Welt verwandelt wurde. Lavat
erwägt in allem Ernst die Aussicht, Deutschlands augenblick¬
liche Lage in einen Dauerzustand zu verwandeln . Aus vielen
Gründen bedeutet die AufrcchterhaltuUg des Rcparationsprin-
zips, wenn es auch „geheiligt" ist, dasselbe, wie Deutschland
für ewige Zeiten an dem Abgrund des Ruins zu halten.

Viele sind sich darüber setzt klar, daß Deutschlands Zah¬
lungsfähigkeit blind und absurd eingeschätzt wurde, daß ein
Bankerott Deutschlands den Bankerott Europas bedeutet. Der
Transfer ungeheurer Summen von Reparationen von einem
Land zum anderen bedeutet einen Geldkrcislaufwahnsinn und
ist der wesentliäfe Grund für den Zusammenbruch des inter¬
nationalen Finanzsystcms.

Italien gegen die Kriegstribute
Marland, i . Dez. Mussolinis „Popolo d'Jtalia " tritt in

einem Leitartikel seines Außenpolitikers, Admiral Polvcrelli,
für die Aushebung der Kriegstribute ein, wobei Italien nicht
etwa vor einer Abneigung gegen Frankreich, sondern von dem
Ernst der Notlage Europas sich leiten lasse. Wenn man an
den Kriegstributen fcsthälte, verursache man nur einen neuen
Zusammenbruch der Reichsmark, während der Abschluß der
tragischen Kriegsrechnung die ganze Weltwirtschaft zu neuem
Leben erwecken könnte. Nicht umsonst werde der Wert der
von Deutschland bis jetzt gezahlten Kriegsentschädigungen aus
40 Milliarden Goldmark herechnet, wovon nach englischer und
amerikanischer Schätzung Frankreich ungefähr 18' Milliarden
erhielt. Diese Zahlungen erklären die Erschöpfung der deut¬
schen Hilfskräfte hinreichend Diese Politik harter Unnach-
gicbigkeit gegen das am Ende seiner Kräfte angelangte
Deutschland werde nur die bolschewistisäie Gefahr vermehren
und als letzten Rettungsanker ' Hitler aus den Schild heben.
Inmitten dieses Sturmes habe daher Mussolini in seiner
Rede von Neapel zum Entgegenkommen ermahnt.

Gleichzeitig schreibt die Turincr „Stampa ", die Erfahrung
habe gelehrt. Laß man nicht Jahrzehnte lang einem Kultur¬
volk Kriegstribute auferlegen könne, wenn es nicht bezahlen
wolle und könne. Diese Tribute stören seit 13 Jahren das
Gleichgewicht und den europäischen Frieden und habtn , wenn
auch „infolge des schlechten Willens der Schuldner " (!) eine
ständige revolutionäre Lage in Europa geschaffen.



-̂ us Llsrtt unci L-sncl
(Wetterbericht .) Da Hochdruck die Wetterlage be¬

herrscht, ist für Donnerstag und Freitag vielfach heiteres,
trockenes und ziemlich frostiges Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 1. Dez. Die Sozialdemokratische
Partei  hielt am letzten Sonntag eine öffentliche Wäh¬
le  r v e r sa m m l n n g ab. Gemeinücrat Ah ma r hielt in
längeren Ausführungen einen Rückblick auf die Tätigkeit des
Gemeinderats in den letzten 6 Jahren . Not, Elend und Er¬
werbslosigkeit seien heute das Nebel, welches neben der werk¬
tätigen Masse auch dem Gemeinderat anr meisten zu schaffen
macht. Rund IN Prozent der Gesamteinwohnerzahl seien heute
in Birkenseld erwerbslos . Diese Menschen über Wasser zu
halten, sei heute die Hauptaufgabe des Gemeinderats . Durch
diesen Umstand sei auch die Entwicklung unserer Gemeinde in
den letzten Jahren zwangsläufig vor sich gegangen. Immer
wieder war der Gemeinderat gezwungen, größere Projekte für
Notstandsarbeitcn durchzuführen. Alle Straßenbauten und
Kanalisationen müsse man auf das Konto der Erwerbslosen-
not verbuchen. Außerdem waren aber auch noch andere Pro¬
jekte nicht mehr länger aufzuschieben. Um die Wasfernot in
trockenen Jahrgängen zu beseitigen, »rußte ein zweiter Hoch¬
behälter erbaut werden, welcher auf rund 35 000 Mark zu
stehen kam. Auch der Bau eines Feuerwehrmagazins wurde
der Gemeinde zur Auflage gemacht und mußten zu diesem
Zweck 24 000 Mark aufgebracht werden. Die Erstellung von
Plakatsäulen , Anbringung von Verkehrszeichen, die durch¬
gehende Ortsbeleuchtung werden hier nur nebenbei erwähnt.
In der Bodenpolitik habe man immer ein wachsames Auge
gehabt, verschiedene Gebäude und Grundstücke, welckw im Zu¬
sammenhang mit dem Gemeindeeigentum stehen, wurden von
der Gemeinde gekauft. In der Förderung des Wohnungs¬
baues habe man es durch Erstellung der Siedlungen im Kirch-
weg, Ziegelwasen und Kleiner Höhe erreicht, daß die Woh¬
nungsnot beseitigt wurde, dadurch seien auch gleichzeitig die
Mietpreise zum Teil sehr wesentlich zurückgegangcn. Durch
die Beseitigung der Wohnungsnot Wurde der Gemeinde auch
die Möglichkeit gegeben, das frühere Gasthaus zur „Krone"
wieder seinem ursprünglichen Zweck zurückzugeben und
wurde um den Preis von 21 000 Mark an den früheren Be¬
sitzer Eberle zurückgegeben. Mit Erledigung des Straßenbaues
Gräfenhausen—Birkenfeld wurde auch gleichzeitig die Kraft¬
postlinie Pforzheim—Gräfenhausen errichtet, hier mußte sich
die Gemeinde mit einem Garantiebetrag von 33^ Prozent
beteiligen. Tie Benützung dieser Linie war jedoch von Seiten
der Gemeinde Birkenseld immer sehr schwach. Nach dem letz¬
ten Rcchnungsergebnis schließt diese Linie mit einem bedeu¬
tenden Fehlbetrag ab. Die Stadt Pforzheim verlangt nun
von der Gemeinde Birkenseld einen höheren Garanticbeitrag,
was der Gemeinderat ablchnen mußte, selbst unter der Ge¬
fahr, daß diese Linie ftillgelegt würde. Andererseits wurde
durch Errichtung einer Straßenbahnhaltestelle eine neue Ver-
kehrsmöglichkcit geschaffen, für welche die Gemeinde ebenfalls
einen Zinsenanteil von jährlich 221 Mark übernehmen mußte.

Für das Schulwesen habe der Gemeinücrat immer beson¬
deres Interesse gezeigt. Die Einführung des 8. Schuljahrs
machte die Erstellung von vier weiteren Schulsälen notwen¬
dig, welche Lurch Umbau des alten Schulhauses mit verhält¬
nismäßig geringen Kosten geschaffen wurden. Die Beibehal¬
tung der Lernmittelfreiheit sei für die sozialdemokratische
Fraktion eine Prinzipienfrage . Für die Einführung des
Werkunterrichts, sowie die Schaffung einer Küche für den
Hauswirtschaftsuntcrricht wurden vom Gemeinüerat bedeu¬
tende Beträge verwilligt. Die Finanzen der Gemeinde seien
allerdings nicht gerade rosig gestellt und müsse deshalb größte
Sparsamkeit geübt werden, man sei bis jetzt immer noch mit
einem Umlagesatz von 24 Prozent ausgekommen, dieser Satz
stehe im Hinblick auf unsere Nachbargemcinden immer noch
im Rahmen des Erträglichen . Von diesen 24 Prozent ent¬
fallen allein zirka 10 Prozent auf Beiträge an die Amts¬
körperschaft, rechnet man hier noch die Lehrerbesoldungsbei-
trägc hinzu, so bleibe für die eigene Verwaltung der Gemeinde
herzlich wenig übrig.

Besonders traurig stehe es heute mit der Waldwirtschaft,
man habe bisher alljährlich aus dem Gemeindcwäld 40—50 000
Mark Einnahmen gehabt, nachdem aber Heuer für Nutzholz
nur 30—40 Prozent geboten würden, könne man nur mit
einem Ertrag von 16 000 Mark rechnen. Die Herabsetzung
des Stcuerkatasters einer größeren Firma bringe der Ge¬
meinde einen Steuerausfall von 5000 Mark, auch die Reichs¬
steuerüberweisungen der Gemeinde wurden um 5000 Mark ge¬
kürzt, rechne man diese Ausfallbeträge zusammen, so ergebe

sich ein Einnahmeausfall von rund 35000 'Mark. Mit bangen
Gefühlen sehe man heute schon der Aufstellung des nächsten
Voranschlags entgegen. Sofern die Gemeinde vom Staat
nicht bald neue Einnahmequellen erhält , müsse man um die
Zukunft sehr besorgt sein. Der gesamte L-chuldenstand der
Gemeinde betrage z. Zt . zirka 350 000 Mark, was allein einen
jährlichen Zinsenaufwand von zirka 26 000 Mark erfordere.

Die Schafweideverpachtung habe der Gemeinde Heuer einen
Erlös von 500 Mark gebracht, wovon durch Beschluß des Ge¬
meinderats 50 Prozent der Feldbereinigungskasse zufließen,
auch der Pfercherlös soll wiederum der Landwirtschaft zuge¬
führt werden, indem derselbe als Beitrag für den neugegrttn-
deten Viehversicherungsverein verwendet werden soll. Die
Klagender Landwirtschaft, daß ihre Interessen auf dem Rat¬
haus nicht genügend berücksichtigt würden, ist keinesfalls zu¬
treffend oder berechtigt.

lieber die gegenwärtige Gemeindeverwaltung könne man
nichts Nachteiliges berichten, vor allem sei zu begrüßen, daß
in der Gemeindepflegc wieder Ordnung vorhanden ist. Der
Fall über die Dienstverfehlungen eines Beamten wurde von
Bürgermeister Neuhaus  in ausführlicher Weise dargelegt,
damit dürfte der Vorwurf , als hätte der Gemeinderat die
Sache vertuschen wollen, endlich erledigt sein.

Mit einem Appell an die Wählerschaft, man möge bei
der kommenden Gemeinderatswahl nur solche Männer aufs
Rathaus wählen, welche frei sind von Eigennutz und Jnter-
essenpolitik, empfiehlt der Redner den Wahlvorfchlag der So¬
zialdemokratischen Partei . Die Namen dieser Männer bieten
die Gewähr , daß sie sich in fortschrittlicher und uneigen¬
nütziger Weise in den Dienst der Gemeinde stellen.

Bürgermeister Neuhaus richtet an die Wählcrvereinigun-
gen die Bitte , mau möge den Wahlkampf möglichst sachlich
führen, damit man auch nach der Wahl sich gegenseitig noch
ehrlich ins Gesicht schauen könne.

Gemcinderat Brenner  gibt einen Bericht über die
Fürsorgetätigkeit des Gemeinderats . Der Fürsorgeausschuß,
welcher täglich neue Arbeitsgesuche erhalte, habe Wohl die
schwierigste Aufgabe zu bewältigen. Immer werde man ge¬
zwungen, Arbeitsgelegenheit für besonders notleidende Ar¬
beitslose zu schaffen. In diesem Sinne seien dann auch die
großen Notstandsprojekte erstanden. Nicht freiwillig , sondern
zwangsläufig hätten sich die Verhältnisse in unserer Gemeinde
entwickelt. Die sozialdemokratische Fraktion vertrete Len
Standpunkt , möglichst nur produktive Fürsorge zu leisten. Er
erinnert dann an alle größeren Arbeiten der letzten zehn
Jahre , angefangen mit der Ortskanalisation , die Durchfüh¬
rung der Baumgartenstraße , Obere Hauptstraße , Mühlweg,
Silcher-, Goethe-, Garten -, Hauffstraße und Kirchweg, ferner
noch die Durchführung der Gräfenhäuserstraße in Verbin¬
dung mit Feldbereinigüug II. Als besondere Notstandsarbeit
gelten auch die Waldwegbauten, der sogenannte Schönblick¬
weg und Waldweg in der Mühlhalde . Auch der wiederauf¬
genommene Steinbruchüetrieb im Schömbügel habe durch die
Anschauung einer Steinschlagmaschine schon wertvolle Hilfe
in der Beschäftigung von Erwerbslosen gebracht. Die Ein¬
richtung der Erwerbslosenspeiseküchezeige sich heute als eine
segensreiche Einrichtung , wenn auch teilweise Kritik daran
geübt werde. Bei der Herrichtung der Göthe- und Garten¬
straße sei der Gemeinde die Ausschüttung des Gemeindever¬
bands Teinach mit 32 000 RM . sehr zustatten gekommen, ohne
diese Mittel wäre die Durchführung dieses Projekts nicht
möglich gewesen. Der Gemcinderat empfindet diese Ausschüt¬
tungen des Gemeindeverbands Teinach als eine Wohltat für
die Gemeinde, wenn auch mancherseits Stimmen laut werden,
man möge anstatt dieser Ausschüttungen eine Strompreis -Ver¬
billigung vornehmen. Zu letzterem ist jedoch zu sagen, daß
wir trotzdem den billigsten Strompreis in ganz Württemberg
haben. Brenner spricht nun auch noch die Erwartung aus,
daß speziell die Erwerbslosen bei der kommenden Wahl dessen
eingedenk sein sollen, was die Vertreter der sozialdemokrati¬
schen Fraktion schon alles für sie geleistet haben. Der kommu¬
nistische Vertreter auf dem Rathaus habe noch niemals Ge¬
legenheit gehabt, den Anträgen unserer Partei sich gegenüber
zu stellen. Gemeinderat Ernst Vollmer  behandelte als Mit¬
glied des Steuerausschusses noch die Gebäudeentsclmldungs-
steuer, wobei er besonders hervorhebt, daß bei der kürzlich er¬
folgten Neueinschätzung durch einen Vertreter des Landes¬
finanzamts sich die Vertreter des Gemeinderats weitgehendst
für die Schonung der Hausbesitzer eingesetzt hätten . Auch als
Mitglied der Kommission für Faselvieh habe er stets die Be¬
lange der Landwirtschaft weitgehendst unterstützt.

Auf verschiedene Anfragen aus der Mitte der Versamm¬
lung gaben Bürgermeister Ncuhaus sowie Gemeinden Ahmar

ausklärende Antwort . Hierauf konnte die harmonisch ver¬
laufene und sehr gut besuchte Versammlung Lurch Vorstand
Schädel geschlossen werden.

Württ. Schwarzwatdverein, Ortsgruppe Hcrrcnald, Zchp
Abteilung. 2. Dezember. Schwer hingen die Wolken an»
Sonntag morgen herab und versprachen nichts Gutes für un¬
sere auf diesen Tag „bei jedem Wetter " ungesagte „Hütten¬
weihe". Trotzdem hatte sich ein stattliches Häuflein allmählich
am Abmarschplatzeingefunden, jetzt hatte der Rogen, der de«
ganzen Vormittag sachte niedergerieselt war , wenigstens mal
aufgehört . Um fL1 Uhr wurde der Aufstieg über den
Schanzenweg zur Talwiese rüstig unter die Füße genommen.
Nach knapp IjH Stunden war unser Ziel, die „Hahnenfalz¬
hütte" — unser neues Schi-Heim, erreicht, von dessen Dach
aus uns ein in den Schnee geschriebenes„Schi-Heil" begrüßte.
Inzwischen waren zahlreiche andere Mitglieder und Freunde
des Schi-Sports teils zu Fuß , teils mit Autos hier an-
gclangt und auch unsere Jungschar hatte es sich nicht nehmen
lassen, r'ccht zahlreich bei dem Feste zugegen zu sein. So
reichten 200 Personen kaum, die sich hier zu unserer Freude
zusammengefmidcn hatten , eine Anzahl, Wie sie die alte Hah-
nensalzhütte noch nie auf einmal gesehen hatte. Vorstand
Paul Zibold  war zwar trotz seiner schweren Erkältung
erschienen, doch mußte er seine Festrede durch seinen Adlatus
August Bechtlc  Vorträgen lassen. Dieser gab einen ziem¬
lich langen, aber sehr inhaltsreichen Rückblick auf die Vor¬
arbeiten und die Entstehung der Schi-Hütte , wobei er allen
Mitarbeitern , Spendern und sonstigen Förderern der Sache
herzlich dankte und dabei hauptsächlich den Vorstand Paul
Zibold als die Seele des Gedankens, sowie den „Allerwelts¬
künstler" Adolf Großmann hervorhob und seine übrigens nicht
geringen Verdienste als „Baumeister", „Arbeiter " und „Mäd¬
chen für alles" ebenfalls bescheiden erwähnte . Nach ihm
sprach Vorstand Paul Zibold  selbst noch ein paar herzlich
Worte und übergab den Schlüssel der Hütte dem Hüttenwart
Erwin K übler  zu treuen Händen. Nachdem ihn dieser
übernonrmen, für die Ehre gedankt, und mit einem Hütten¬
spruch geendet hatte, folgte Ler gemeinsame Gesang eines
zünftigen Schi-Liedes unter Begleitung der „Hauskapelle".
Nun kam der Jugendwart , Hauptlehrer Heiland,  an die
Reihe und sprach in tiefgründigen Worten über den Zusam¬
menhang zwischen»Jugend und Schisport. Der Vorstand der
Ortsgruppe Herrenalb des W. S - V. bedankte sich dann in
kurzen, aber herzlichen Worten für die freundliche Einladung
zur Hüttenweihc, der seine Mitglieder gerne und in großer
Zahl gefolgt seien, beglückwünschte die Schi-Abteilung zu dem
wohlgelungenen Werk, das durch tatkräftige Zusammenarbeit
trotz schwerer Zeit sehr rasch entstanden sei. Ein neuerlicher
Beweis, führte er u. a. aus , für die Richtigkeit des alten
Sprichworts : Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. Hierauf
übergab er der Schiabtcilung neben verschiedenen, von ihm
gesammelten, kleineren Spenden, eine weitere Spende der
Ortsgruppe Herrenalb des W. S . V. von 50 RM ., sowie eine
Spende von 40 RM . von unserem hochgeschätzten Gönner
Herrn Major Vierling , der außerdem für den diesjährigen
Vereinswettlaus wieder einen Preis von 10 RM . gestiftet hat.
Nachdem der Schriftführer des Schiklubs, Fr . Bairl,  noch
ein lustiges Stegreifgedicht vorgetragen hatte , sprach unser
Stadtvorstand , Herr Bürgermeister Grüb,  noch zu Herzen
gehende Worte über die Bedeutung des Sports im allgemei¬
nen und des Schi-Sports im besonderen für die deutsche Ju¬
gend überhaupt und sprach seine Freude darüber aus , daß der
Herrenalber Schiklub gan» besonders rührig sei. Durch Ang.
Bcchtle  ließ dann der Vorstand Paul Zibold noch für die
zahlreiche Beteiligung an der Hüttenweihe und insbesondere
für die durch Len Schwarzwaldvereinsvorstand heute über¬
brachten Spenden danken, worauf der offizielle Teil mit einem
vielstimmigen Sebiheil beendet wurde. Anschließend erfolgte
die Besichtigung der einfach aber behaglich eingerichteten Hütte
und die Bewirtung in derselben. Nach herzlichem Dank für
das Gebotene trat der Chronist mit einem kleinen Häuflein
Wanderfreudiger um 4 Uhr den Rückweg durch den inzwischen
reichlicher verschneiten Wintcrwald an. Zum Schlüsse wün¬
schen wir . daß gebefreudige Spender den immer noch ansehn¬
lichen Fehlbetrag der Baukosten vollends decken, damit unsere
Nmckere Schiabteilung ihren ' schönen Sport im kommenden
Winter mit weniger Sorgen ausüben kann. Waldbeil!
Schiheil! ' ' Sch.
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SanatonrllN Dr. »Mer.
Der Roman eines deutschen Detektivs . Von Kurt Martin.
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„Nein ! Sie sagen das, aber Sie lügen ! Sie halten mich
auch für verrückt. Ich habe mich ja damit abgefunden, daß
man mich hier einsperrt . Aber seid doch wenigstens nicht
solche Schufte mrd redet mir keinen Unsinn vor ! Wenn ich
von meinen Gütern rede und dem Teufel , der sie mir stahl,
dann sagt doch wenigstens nicht immer, daß das alles nur
in meiner Einbildung lebt. Es ist nicht in meiner Einbil¬
dung . Es lebt wirklich."

„Wir haben keine Zeit, täglich Ihren Unsinn anzuhören.
Sie verlangen zu viel von uns . Ich habe es Ihnen schon oft
gesagt : Unterdrücken Sie diese albernen Hirngespinste! Hal¬
ten Sie sich immer diese eine Tatsache vor Augen : Ich bin
arm, bettelarm. Sie werden dann am ehesten gesund."

Dräuser winkte seinem Oberpfleger. Sie verließen den
Raum.

„Jetzt kommt ein kranker Gelehrter; schwer herzleidend.
Ich gebe mir alle Mühe. Er wird aber kaum zu retten sein.
Ist geistig völlig defekt."

Sie traten ein . Der Kranke lag , mit eingefallenen Wan¬
gen und schwer atmend, auf einem Sofa und sah starr zur
Decke. Er betrachtete den Professor nicht, sondern murmelte
in einem fort vor sich hin:

„Gott, laß mich hier nicht enden, ftihre mich fort, laß
mich zu meiner Tochter."

Dräuser zog Stein hinaus.
„Lassen wir ihnl So ist er irnmer. Der bekommt täglich

zwei Pulver , die ich Ihnen gestern abend zeigte, in Wasser
gerührt . Er weiß, daß sie ihm helfen. Wenn Sie es einmal
vergessen, erinnert er Sie daran. — Nun unser letzter Pa¬
tient . Ein junger Mensch, ganz blöde."

Als sie die Tür öffneten , kauerte der Kranke auf dem
Doden . Er hatte eine Schachtel Bleisoldaten neben sich stehen
und unterhielt sich eifrig mit dem Spielzeug . Dem Professor
rief er freudig zu:

„Denken Sie , Doktor, wir haben wieder gesiegt!"
„Das dachte ich mir. Sie sind ein tüchtiger Feldherr."

„Jetzt sammeln wir uns , : ' ) dann wollen wir ver¬
suchen, Len Wald zu stürmen."

„Seien Sie recht vorsichtig dabei!"
„Ja , das bin ich."
Sie verließen auch diesen Kranken. Der Professor sah

Stein prüfend an.
„Sind Sie nun einigermaßen orientiert ?"
„Ja . Es wird nun gehen. Ich weiß jetzt ganz gut Be¬

scheid. Was habe ich sonst noch zu tun ?"
„W und zu müssen Sie mir im Laboratorium helfen.

Dann können Sie auch täglich die Post holen. — Also noch¬
mals , richten Sie sich genau nach meinen Anweisungen . Wir
werden dann gut zusammen auskommen."

„Ich hoffe das auch."
Der Professor begab sich in sein Sprechzimmer vorn und

erwartete die Besuche seiner Erholungspatienten.
Straffer ging nochmals seine Abteilung durch. Dann

verschloß er die Zugangstür und begab sich zu den beiden
Pflegern , die in einer Art Wartezimmer untätig saßen und
sich unterhielten.

„Nichts zu tun ?"
„Nein . Bei den wenigen Patienten !"
„Also ein Herrenleben!"
„Beinahe ."
„Wie lange seid ihr schon da?"
„Ich ein halbes Jahr ."
„Und ich zwei Jahre ."
„Gibt es denn in meiner Abteilung oft noch mehr

Patienten ?"
„Manchmal."
„Na, ich danke. Da habe ich dann aber genug Arbeit ."
„Voriges Jahr waren einmal neun da. Da erkrankten

dann aber drei an der Grippe und starben."
„So , so."
„Wie gefällt Ihnen Ihre Abteilung ?"
„Ich bin an solche Kranke gewöhnt."
„Wo waren Sie bisher ?"
„In Hamburg."
„Da gabs wohl mehr solche Verrückte?"
„Das schon; aber ich hatte nur acht zu versorgen."
„Sehen Sie sich nur bei Nummer vier vor."

„Gefährlich, was ?"
„Sehr ! Der könnte einen umbringen ."
„Wo stammt der Mensch her? Wie heißt er?"
„Ja , wenn wir Las wüßten ! Der Professor sagt, die

Menschen dieser Abteilung seien keine Menschen mehr und
hätten deshalb für uns keinen Namen . Na . und was l>e
selber sagen, wer sie sind, da ist ja doch zumeist nichts
Wahres dran."

„Sicherlich." „
„Der Professor hat überhaupt gesagt, daß für Ihre

Abteilung wieder Zuwachs kommt; ein Frauenzimmer ! Das
ist auch solche Ware, immer heulen und heulen !"

„Da freue ich mich nicht darauf ."
„Ja , so angenehm ist es nicht, solche Menschen zu be-

dienen. Zuletzt wird man auch noch ein Narr ."
„Ich nicht. Da wäre ich ja schon längst einer ." ^
„Das wissen viele ja gar nicht, wenn sie es sind. M

Grunde wissen es eigentlich alle nicht."
Die Klingel des Professors rief den Oberpfleger. A.s

Straffer eintrat , saß Brauser allein in seinem Zimmer am
Schreibtisch. Briefe lagen vor ihm. Er schien wichtige Nach¬
richten erhalten zu haben.

„Ich bin heute nachmittag einige Stunden nicht da. Sie
haften mir hier für alles . Sie gehen keinen Schritt aus dem
Hause und sehen darauf, daß alles glatt läuft . Es ist nur
unangenehm , daß ich gerade heute fort muß. Aber es geht
nicht anders ."

„Ich werde meine Pflichten gewissenhaft erfüllen, Herr
Professor . Haben Sie sonst noch einen besond eren Au §trag
für mich?"

Straffer entfernte sich wieder und begab sich hinauf nah
seiner Stube . Drin trat er ans Fenster und dachte äuge-
strengt nach. ^ ^

Viel war klar geworden ! — Die Patienten : nnt dene^
wird er sich heute nachmittag noch näher beschäftigen.
Wohin fährt der Professor ? Nach Salzburg , um BE
fortzuschaffen? Vielleicht ! — Wenn doch endlich eine Ab¬
sprache mit Dr . Berndt möglich wäre ! Aber heute gmg s-
nicht. Ein Pfleger konnte dem Professor seine Abweieny^
verraten, und mißtrauisch durfte Bräuier nicht werden.

(Fortsetzung folgt.)



Württemberg
> Heilbron«, I. D?z. (Strafantrag wegen der nationalsozialistischen
Flugblätter cus veileum-erilche Beleidigung.) Vom Bürgermeister»
aml wird geschiiebev: Oberdürgeimeist.r BrMinger, Sladtrat Wuüe,
sovle Stadirai Dr. Heust haben wegen der gegen sie gertchtiten na>
iionalsoziallstlschen Flugblätter bei der Elaatsanwallschast Slrasar-
Irag gistellt und um beschleunigle Durchführung des Strafverfahrens
gebeten, da di se im dringenden Interesse der Etadtoerwaliungge¬
legens i, um die erhobenen Beschuldigungen auszuklären und dos
gesähroete allg-meine Vertrauen i» oie Ocdnungsmäßigkeitund
Sauberkeit der städt. Verwaltung wilder zu sichern. Die Ortsgruppen-
leltung der NSDAP , erklärt hiezu, dost ihre Kritik durchaus aus
sachlich zooerlbssiger Grundlage beruhe.

Stuttgart , 1. Dez. (lieber 100 000 Einwohner .) Teil dem
l. November gehört Stuttgart zn den deutschen Städten mit
mehr als 400 000 Einwohnern . Bei der letzten Volkszählung
im Jahre 1925 wurden noch 311967 Einwohner gezählt. Die
folgenden Jahre brachten starken Zuzug nach Stuttgart , fer¬
ner war in allen Jahren ein Geburtenüberschuß vorhanden.
Stuttgart ist eine der ganz wenigen deutschen Großstädte, in
denen die Bevölkerung bis heute noch nicht äbgenommcn,
sondern im Gegenteil noch zugenommen hat. Seit 1925 betrug
der Geburtenüberschuß 6687, der Wanderungsgcwinn (Mchr-
MUg ) 29 530 , Eingemeindungen brachten 22 875 Einwohner,

Stuttgart , i . Dez. (Von der Lokomotive erfaßt .) Die
Rcichsbahndirektion Stuttgart teilt mit : Am 1. Dezember
um 14 Uhr wurde auf dem Uebcrgang Posten 42 zwischen
Lerrenberg und Nufringen , dessen Schranken nicht geschlossen

Nsnttei unü Verkebr
Stuttgart , 1. Dez. (Swlachtviekmorkt) D?m Dienstagmarki

am stäoi. Vieh- und Schlawthos wmd n zugksühr«: 36 Ochsen(um
ve,kaust 10), 33 Bullen. 369 (60) Iungbullrn, 467 (10) Kühe, 496
(ga) Rinder, 1676 Kälber, 2452 (200) Schweine, 9 Schafe, 1 Zäae
Erlös aus je 1 Z r, Lebendgewicht: Ochsen3 30—33 (letzter Mark
- ) b 25—29 (—). c 20—24 (—>. Bullrn - 23—24 (unv), b 20—22
(uno.). c 18- 20 (- ), Kühe g 22- 26 (- ), b 18- 20 (- ), c 12- 16
<- >, cl 0—11 (- ). Rinder 3 32- 36 (32- 35), b 25- 30 (uno,). c 20
dis 24 (21- 23), Kälber b 34- 37 (34- 38), c 30- 33 (31- 33), cl
25—29 (27—29), Echw-ine 3 fette über 300 Pfd . — (—), b voll-
fleischige von 240- 300 Pfd. 46- 48 (46- 47), c von 200- 240 Pfa
44 — 46 (unv ) , ä von 160 — 200 Psd . 41 — 43 ( unv ) , e fl - ischtae von
120- 160 Psv, 38—40 (unv), Samn 30—42 (30—41) Mk . Mark«-
verlaus: Großvieh langsam, U beistand, Kälber langsam, geräumt,
Fellschweine gesucht, sonst langsam.

Pforzheim, 30. Nov . (Schlachtoiehmark») Aufgetrieben waren
532 Tiere, und zwar 6 Ochsen, 8 Kühe, 53 Rbtder, 26 Farren, 30
Kälber, 409 Schweine. Marktvnlaus : Mäß-'g briet». Ueberstand:
7 S 'ück G osvich, 6 Schweine. Preise für 1 Pfd. Lebendgewicht:
Ochsena 32—33, d 28—30, Farr-n 3 25, t> und c 24—22, Kühe g
24. b und c 20- 12, Rud r 3 35- 36, b 31- 33, Kälber d 35- 38,
o 32—35, Schweine b und c 49—50, cl 47—49.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
f schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht

Markt - und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
^ Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über den
^ Stallhreis erheben. ^

Wirtschaftliche Rundschau
Geldmarkt

Der Kampf um die Eröffnung der deutschen
Börsen  ist nach der ablehnenden Haltung der Regierung

' vorläufig beendigt: die Befürchtungen , die schlechten Kurse
könnten die gedrückte Stimmung am Geldmarkt noch mehr
verschlechtern, steht im Gegensatz zu der jetzt mehr als not-

j wendigen Klarheit über die finanzielle Lage Deutschlands.
j *
§ Tagesgeld  ist erhöht ans 8>4—9)4 Prozent ; die übri¬

gen Sätze blieben unverändert.
*

l Die Betreibung von Schuldnern stößt aus immer größere
Schwierigkeiten. Ein Gerichtsvollzieher berichtet in der
„Creditreform-Ztg.": Ich kann die Sachen nur noch erledi-

: gen, indem ich versuche, Teilzahlungen hereinzubekommen.
^ Auf der letzten Versteigerung wurden kaum noch Gebote ab-
- gegeben. Gestern z. B . stand ich mit drei Gerichtsvollziehern

im Lokal. Als einziger Gegenstand wurde ein tadelloses Kon-
zertpiano zu 130 Mark verkauft. Den Käufer habe ich selbst
von auswärts bestellt und mußte den Betrag noch stunden.
Auf sämtliche anderen Gegenstände wurde überhaupt nicht
geboten.

Neuer Sow j e t -G o ld t r a n sp or t nach Deutschland.
In den nächsten Tagen wird ein dritter Posten russisches Gold
nach Deutschland für die Reichsbank zum Abtransport gelan¬
gen. Zur Zeit ist noch nicht bekannt, wie groß dieser Posten
stin wird.

*
Die englische Ps u n d e n t w e r t u n g hat die Konkur¬

renzfähigkeit Englands auf den Ausfuhrmärktcn stark erhöht.
Die Preise sind in Gold gerechnet durchschnittlich 10 Prozent
gesunken.

*
> In den Vereinigten Staaten scheint die Krise des

Dollars  der Vergangenheit anzugehören, da die Goldvor¬
räte der Union im Steigen begriffen sind, die Mißtrauens¬
kielle abebbt und das ausländische Kapital in Newyork wieder
Gastfreundschaft sucht. Alle übrigen Länder winden sich mehr
oder minder in Währungsschwierigkeiten.

Pfund - Verluste der Bank von Frankreich.
' üeber die Verluste, welche das französische Noteninstitut an

leinen Devisenbeständen durch die Aushebung der Goldeinlö-
sungspslicht der Bank von England erlitten hat , ist aus
authentischer Quelle nichts bekannt geworden. Das deutsche
«onjunkturforschungsinstitut hat seinerzeit den Umfang der
Mi Portefeuille der Bank von Frankreich liegenden Pfunddevi-
stn auf 10 Milld . Fr . geschätzt, was, die Entwertung mit rund
N Prozent angenommen, einen Verlust von 2 Milld . Fr . er¬
gaben würde. Nun bringt aber der „Manchester Guardian"
bon gut unterrichteter Seite aus Paris die Mitteilung , daß
diese Pfundbestände der Bank von Frankreich auf nicht weni¬
ger als 60 und nicht mehr als 80 Mill . Pfund Sterling , der
daraus resultierende Verlust auf 12 bis 16 Mill . Pfund Stör¬
ung veranschlagt werden,r *

Stockender Markt
^ Im Gebiet des Mitteldeutschen Braunkohle n-
^hndikats  gestalteten sich die Verhältnisse auf dem Haus-
orandbrikettmarkt nicht günstig, da sich der am 1. Oktober ein-
getretene Winterpreis auswirkte. Der Handel hatte sich zum
veptemberpreis .genügend bevorratet . Der Jndustriebrikett-

wareu, der ledige Bauarbeiter Hermann Reichardt von Kup¬
pingen von der Lokomotive eines Gütcrzugs ersaßt und aus
die Seite geschleudert. Der Reichsbahnarzt verbrachte den
Verunglückten mit dem Kraftwagen in das Herrenberger
.Krankenhaus. Lebensgefahr scheint nicht zu bestehen.

Egelfingcn, OA. Riedlingen , l. Dez. (Holzmacherlos.)
Die Brüder Neuburger , Söhne des Bürgermeisters , waren
mit Holzfällen beschäftigt. Dabei kam ein sog. „Zwiesel" beim
Fallen in eine Spannlage . Beim Durchsägen entspann sich
der eine Teil und traf dabei den Otto Neuburger so unglück¬
lich, daß ein komplizierter llnterschenkelbruH die Folge war.

Von der bayerischen Grenze, 1. Dez. (Im Moor erstickt?)
Seit etwa 8 Tagen wird ein ca. 70jähriger Hausierer und
Korbmacher von Burgberg , OA. Heidenheim, vermißt. Er ist
in Langenau bei lllm zum letzten Mal gesehen worden, wollte
zu Fuß übers Donauried nach Leipheim oder nach Günzburg,
ist aber dort nicht cingctroffen. Da sich zurzeit starke Nebel
über das Donaumoor allabendlich zusammenziehen, vermutet
man. daß der alte Mann vom Wege abgekommcn ist und in
einem Moorsumpf einen schrecklichenErstickungstod ge¬
funden hat.

Der Württ . Bauern »und Weingäctnerbund zur Lage
Stuttgart , l. Dez. Am Montag fand im „Herzog Chri¬

stof" eine Landesausschnßsitznng des Württ . Bauern - und
Weingärtnerbundes statt , die nach eingehender Aussprache
über die politische und die wirtschaftliche Lage einstimmig
eine Entschließung annahm , in der gegen die einseitige Er-

markt zeigte keine Besserung. Die Stapel haben ihren höch¬
sten Stand seit April des Jahres erreicht. (Warum man dann
trotzdem mit dem Winterpreis kalkulieren mutzte, ist nicht ein¬
zusehen; zumal seit Streichung der Arbeitslosenbciträge für
die Zechen mit einer Verbilligung des Kohlenpreises gerechnet
wurde.)

Der Niedergang der Bauwirtschaft  übertrifst die
schlimmsten Erwartungen . Tie Bauerlaubnisse für Wohnun¬
gen waren in den ersten drei Quartalen 1931 um rund 45
Prozent niedriger als im Vorjahre . Der Rückgang bei den
gewerblichen Bauten belief sich sogar auf 52 Prozent . Das
Institut für Konjunkturforschung berechnet daher auch den
Produktionswert des Wohnungsbaues für 1931 nur noch aus
rund 2 Milld . RM . gegen 3 Milld . RM , im Vorjahre . Da¬
mit sind wir jetzt wieder auf den Stand von 1926 zurückgewor¬
fen worden. Im Zusammenhang mit dieser stark rückläufigen
Produktionsentwicklung zeigt naturgemäß die Arbeitslosigkeit
einen katastrophalen Anstieg. In Prozenten waren nur noch
29 Prozent des gesamten Baugewerbes beschäftigt: also fast
drei Viertel der gesamten Bauarbeiter sind arbeitslos.

Kreditsperre für den Osten
Die Auswirkung der moratoriumähnlichen Nothilfe für

den Osten wirkt sich am stärksten im Stickstoffhandel aus . Die
Stickstoffsyndiknte wollen keine Lieferung mehr für den Olten
annehmen, wenn die Osthilfe im Sinne der bisherigen Be-
allgemein Kreditsperre der Industrie als Folge der Verord¬
nung über die Landwirtschaft des Ostgebietes verhängt wird,
die auch für die gesunden Betriebe verhängnisvoll werden
müsse, denn bei den einschneidenden Bestimmungen der Not¬
verordnung . die eine völlige Entrechtung und Enteignung der
Gläubiger bedeutet, könne niemand zugemutet werden, Kredite
an die Landwirtschaft im Osthilfegebiet zu geben.

Aus dem Schuhgewerbe
Der tschechische Schuhindustrielle Bata  hat Ver¬

handlungen mit der Erfurter Mech. Schuhfabrik AG. geführt,
die sich auf die Herstellung von Herrenschuhen für die deut¬
schen Einzelhandelsgeschäfte Batas bezogen. Diese Bespre¬
chungen haben zum Abschluß eines größeren Auftrages in
Herrenschuhen geführt . Die Schuhe erhalten den Steinpel
„Bata -Schuhc" — Deutsches Erzeugnis ". Angesichts der außer¬
ordentlich ungünstigen Verhältnisse auf dem Erfurter Arbeits¬
markt ist mit einem Widerstand der Schuharbeitergewcrkschaft,
die noch vor wenigen Jahren jegliche Arbeit für Bata abzu¬
lehnen entschlossen war , nicht zu rechnen.

Keine Pappen Verwendung mehr für Schuhe.
Der Reichsverband Deutscher Schuhhändler e. V. hat beim
Reichswirtschaftsminister den Antrag gestellt, ein Verbot aus
Verwendung von gewöhnlicher Pappe für Brandsohlen und
Kinderkappen zu erlassen. Der Reichsperband begründete
dieses Vorgehen damit, daß Pappe als Material für Schuhe
ungeeignet sei, eine nicht geringe Gefahr für die Gesundheit
des Trägers darstelle und daß verschiedene Schuhsabrikanten
derartig hergestellte Damenschuhe unter größtem Reklameauf¬
wand vertreiben und damit das Publikum irreführen , das
nur den niedrigen Preis sieht und nichts von der Verwen¬
dung dieser ungeeigneten Materialien weiß. Der Verband
weist weiter auf gleiche Verbote in Schweden, Norwegen,
Dänemark und Lettland hin.

*
Handels - und Jndustrieabkommen

Ein Freundschaftsvertrag zwischen den europäischen
Radio industrien,  an der Siemens , AEG ., Telesunken
AG. und der holländische Philipskonzern beteiligt sind, ist ab¬
geschlossen worden. Zweck der Abmachungen ist die Benutzung
der beiderseitigen Patente , gemeinsame Arbeit auf dem Ge¬
biete der Rationalisierung , der Herstellung und des Vertriebs
von Zlpparaten und Röhren . Man erhofft davon, den Wett¬
bewerb innerhalb der deutschen Radioindustrie zu beenden; die
Auslandsmärkte durch Verdrängung der amerikanischen Ra-
dio-Corp. zu verstärken und die künftige Preisgestaltung zu
Händen zu behalten. Für die Verbraucher ergibt sich eine
zweifache Möglichkeit: Werden die Radioteile, namentlich*die
zu hohen Preise - er Röhren festgehalten, oder durch Verrin¬
gerung der Thpenzahl, gegenseitige Auswechselarbeit usw. die
Anschaffungspreise für den Verbraucher verbilligt. In letz¬
terem Falle könnte die deutsche Wettbewerbsfähigkeit nur ge¬
winnen, denn gerade die hohen Preise der Röhren sind es,
die die deutsche Absatzmöglichkeiten im In - und Auslande zu
schmälern beginnen. Dies will umso mehr besagen, als die
Amerikaner sehr niedrige Röhrenpreise fordern , die ihnen
auch in Europa einen starken Vorsprung verschafft haben,

4:
Zwischen den Vertretern der deutschen und fran¬

zösischen Amerika - Schiffahrtslinien  ist ein
Uebereinkommen getroffen, das den Wettbewerb möglichst ein¬
schränken soll. Man möchte von den deutschen Schiffahrts¬
gesellschaften erreichen, daß sie ihre Schiffe in dem Hafen von
Le Havre anlegen lassen, und daß möglichst nicht zugleich
deutsche und französische Schiffe von Amerika ankommen oder
nach Amerika abgehen. Damit soll versucht werden, das
deutsch-französische Abkommen zu einem internationalen
Schiffahrtsabkommen auszubauen.

füllungspolitik mit ihrer unverantwortlichen Schuldenwtrt-
schast Stellung genommen und einer Regierung das Ver¬
trauen entzogen wird, die sich angesichts der katastrophalen
Lage der deutschen Volkswirtschaft trotz des besten Willens
einzelner rechtsgerichteter Minister unter dem hemmenden
Einfluß der preußischen Regierung , der Gewerkschaften und
des Großkapitals mit einem verhängnisvollen Fortwursteln
begnügt. Von folgenden dringendsten Forderungen wird eine
Besserung der wirtschaftlichen Lage erhofft : Grundsätzliche
Abkehr von der Erfüllnngspolitik ; Befreiung vom Uoung-
plan und der Auslandsverschuldung ; Beseitigung der Ueber-
spannung der Export - und Jmportpolitik ; Hebung der Kauf¬
kraft durch Stärkung der heimischen Gütererzeugüng und des
Binnenmarktes ; Herabsetzung der untragbaren Zinsen und
Steuern ; Vermeidung neuer Belastungen durch neue Steuern
und soziale Lasten; Anpassung der bestehenden Stenern an
die gesunkene Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft ; freie
Bahn zur unmittelbaren Verständigung zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern ; Heranziehung aller nationalen Kreise
und Parteien zu einer verantwortlichen Mitaroeit zur Ret¬
tung des deutschen Volkes und seiner Lebensnotwendigkeiten;
scharfe Unterdrückung der politischen Mordhetze und der Ver¬
hinderung Arbeitswilliger durch Terror und Gewalt ; Erfül¬
lung der Versprechungen, die zum Schutze und zur Förderung
der Landwirtschaft seit langem gemacht wurdet:. Die Hal¬
tung der Reichs- und der Landtagsabgeordneten wird in der
Entschließung gebilligt und es wird ihnen herzlicher Dank
ausgesprochen. Zu der im nächsten Jahr stattsindeuden Land¬
tagswahl wird angekündigt, daß der Bauern - und Wein-
gärtnerbund wiederum eigene Kandidaten ausstellen wird.
Bei den Wahlen zur Landwirtschaftskammer soll wieder dem
Wählvorschlag der Landw. Bezirksvereine und des Landw.
Hauptverbandes beigetrcten werden, um jede Zersplitterung in
einem Wahlkamps unter den Landwirten zu vermeiden. Was
die Stellung zu den andern Parteien betrifft, so wird der
Wunsch ausgesprochen, daß ein Zusammenarbeiten nach den
Wahlen nicht durch einen gemeinen, haßerfüllten Wahlkampf
unmöglich gemacht wird. Der Württ . Bauern - und Weingärt¬
nerbund nimmt für sich das Recht zu selbständigem Borgehe«
bei den politischen Wahlen in Anspruch, um in erster Linie
die Belange des Bauern - und Weingärtnerstandes zu schützen.
Er will nach den Wahlen gemeinsam mit den Parteien , die
aus nationalem Boden stehen, für die Freiheit des deutschen
Volkes, für das Eigentum und das Wohl des Bauern - und
Mittelstandes , für Heimat und Vaterland arbeiten und
kämpfen.

Pforzheim, 1. Dez. Am Sonntag in der Frühe gab in einem
Hause der Bleberjtraße während eines Streites ein 20 Jahre ober
Schleifer mit einer Schrrckschiißpistole auf seine 23 Jahre alle Schm ster
einen Schuß aus nächster En f rnung ab De G iraffen? erlitt an
der llnken H ,l seile über drr Habscklogader starke Brandwunde»
und wußte ärillche Hllse in Anspruchn-hmen. Der Täter fl lchtete
und wallte sich bald darauf zw scheu Brötzn ;en und B rkenssld von
einemP .rsonenzug überfahren lasten. Ee legte sich auf die Schienen.
Der Zug gab indes Notsignale und hielt an. woraus der Lebensmüde
"avon lies Ec konnte in der darauffolgenden Nacht von der Po¬
lizei sestgknommen werden.

Meersburg a. B ., 30 Nov. (N-rvenzvsimmerbruch des Bürger-
melst.rs.) Bürgermeister Dr. Moll in Meereburg 61 plötzlich erkrankt
und mußte in ein Sanatorium rach Kor stanz verbracht werden. Es
bandelt sich um einen N roenzusammenbruch, verbunden mit Herz-
störungen. Dr. Moll war früh»  in ganz Südkeulschland durch seine
originellenV-röffentlichug n mit Betrachtungen über Vorgänge im
öffentlichen Leben sehr bekannt.

Freiburg i. B ., 1. Dez. In Anwesenheit zahlreicher Fest¬
gaste wurden heute die neuen Universitätskliniken der Uni¬
versität Freiburg i. Br . eingeweiht. An dem akademischen
Festakt nahmen die gesamte badische Staatsreglerung , die
badischen Landtagsabgeordneten , verschiedene Reichs- und
Landtagsabgeordnete und Vertreter weltlicher und kirchlicher
Behörden teil. Die Universitäten Basel, Heidelberg und Tü¬
bingen sowie die Technische Hochschule Karlsruhe hatten Ver¬
treter entsandt . In einem schlichten akademischen Festakt

wurde die von Oberregierungsbaurat Adolf Lorenz errichtete
Klinik ihrer Bestimmung übergeben.

Paris , 1. Dez. Wie Havas aus Reims berichtet, hat die
dortige Landwirtschaftsbank Bankerott gemacht. Die Passiven
belaufen sich auf 5-4 Millionen.

Lonbon, 1. Dez. Die Zahl der Arbeitslosen in Groß¬
britannien betrug am 23. November 2615115, d. h. 33314
weniger als Ende der vorhergehenden Woche.

Aus W'Ett untt 8-edsn
1400 Kilometer in der Stunbc . Fritz v. Opel äußerte sich

anläßlich einer Rundreise durch Skandinavien über seine
epochemachendenVersuche mit dem Raketenflugzeug: „Die
Raketen, die ich konstruiere, haben unheimliche Kraft : so ein
explodierender Riese ist imstande, mit einem Ruck 8000 Kilo¬
gramm vom Boden zu heben. Unser höchstes Ziel ist die
Herstellung des Raketenflugzeuges. In 15 bis 20 Jahren be¬
nötigt man zu einem Fluge nach Amerika durch die Strato¬
sphäre Wohl nicht mehr als 3 bis 4 Stunden . Aber auch auf
anderen Gebieten kann und wird sich die Rakete zu einem un¬
entbehrlichen Hilfssaktor entwickeln. So wurde z. B . die
Rettungsrakete in letzter Zeit gründlich verbessert; sie ist von
ungeheurer Stärke und Reichweite. Auch die . Wissenschaft
Profitiert von unseren Erfindungen , da wir mit einer Rakete
in den unwahrscheinlichsten Höhen — bis 40 Kilometer —
Messungen vornehmen können und dann die Meßapparate abev
auch mit Sicherheit wieder zurückerwarten können, während
man bei den führerlosen Ballons mehr oder weniger auf den
Zufall angewiesen ist; wenn die Rakete eine Maximalhöhe er¬
reicht (und registiert) hat, schwebt sie in einem ganz engen
Bogen per Fallschirm wieder zur Erde. Endlich ist die Er¬
findung auch für das Flugwesen von Nutzen. Die großen
Hydroplane leiden sehr unter ihrem langen , flachen Start
über die Wasseroberfläche. Setzen wir in das Hinterende des
Hhdroplans eine Rakete, so wird der Startplatz um mehr als

Illustrierte

Ahm m MMrg
sind zu haben in der



die Hälfte verkleinert. Als ich am 30. September 1929 meinen
ersten Raketenflugversuch in Frankfurt unternahm , erreichte
ich eine Höhe von 550 Meter und flog im ganzen eine Strecke
von 5 bis 6 Kilometer. Ich hatte 100 Kilogramm Spreng,tost
sowie Pulverraketen an Bord , die durch eine Art Maschinen¬
gewehr nbzuschießen waren. Natürlich war das Experiment
lebensgefährlich — aber ich machte die gewünschten Erfah¬
rungen. Der Luftdruck im Moment des Startes war derart
stark, daß eine Dame, die durch die Kette der Polizisten auf den
Flugplatz geschlüpft war, 15 Meter weit durch die Luft ge¬
schleudert wurde und dabei beide Beine brach. Seit diesem
Probeslug bemühte ich mich, einen Brennstoff von gleicher
Stärke aber gelinderer Wirkung als das Pulver zu finden.
Es ist mir nun nach langen Versuchen gelungen, einen chemi¬
schen Stoff herzustellen, der die Eigenschaftendes Sauerstoffes
besitzt, aber viel leichter zu gewinnen ist. Mit diesem Stoff
wird das schnellste Luftfahrzeug der Zukunft angetrieben wer¬
den! Dock bis dahin haben wir noch einen langen Weg vor
«ns . Es handelt sich nicht nur darum, eine verläßliche Regu¬
lierung der Raketen und damit einen gleichmäßig ruhigen
Flug zu ermöglichen, sondern die Hauptsache ist, daß sich ein
Resultat erzielen läßt, welches sich für die Fabrikate bezahlt
macht. Bevor die Maschine nicht imstande ist, eine Strecke
von 1100 Kilometer in der Stunde zu durchrasen, ist dieses
Ziel nicht erreicht."

Wandernde Organe
Von Dr . R. N.

Zu einer gesunden Körperbeschaffenheit gehört auch die
normale Lage der Organe. Abweichungen von dieser Regel
kommen recht häufig bei Len Bauchorganen vor ; sie ver¬
lassen ihren gesicherten Platz, sie wandern. Denn die Bauch¬
wand gewährt keinen so guten Schutz und festen Halt wie
z. B. die Brustwand mit ihren Rippen.

Dieser Lagewechsel ist meist mit gesundheitlichen Gefahren
verbunden. Denn nur dadurch, daß die einzelnen Organe in
der Bauchhöhle bestimmte Stellen innehaben, mit der sie durch
bindegewebige Halteapparate verbunden sind, können sie ihre
Arbeit letzten, ohne einander hinderlich zu sein.

Am häufigsten wandert die Stiere. Die Niere ist normaler¬
weise fest und unbeweglich in einer Fettkapsel eingelagert.
Schwindet dieses Fettdepot infolge starker Abmagerung (z. B.
bei einer Entfettungskur ), so wird die Niere beweglich, gleitet
aus ihrem Lager heraus und gelangt an verschiedene Stellen
der Bauchhöhle. Eine solche Wanderniere kann lange Zeit
unbemerkt bleiben. Sie verursacht aber nicht selten Schmer¬
zen und kann durch Druck auf den Darm Störungen in der
Darmtätigkeit herbeisühren. Bei hochgradiger Beweglichkeit
kann es dadurch, daß der Harnleiter oder die Blutgefäße, an
denen die Niere hängt , abgeknickt oder gar überdreht werden,
zu recht unangenehmen Erscheinungen kommen. Es erfolgt

dann eine Stauung des Haruabfmtzes, und als Folge davon
pflegen Krampfanfälle und Uebelkeit aufzutreten . Viel selte¬
ner als die Stiere begibt sich die Milz auf die Wanderschaft.
Eine Wandermilz wird für ihren Träger auch nur dann ge¬
fährlich, wenn eine Ueberdrehung ihres Gefäßstiels erfolgt ist.

Andere Organe der Bauchhöhle können schon wegen ihrer
Form und besseren Befestigung sich nicht so leicht wie Niere
und Milz bewegen. Ihre Lageveränderung besteht nur darin,
daß sie einen tieferen Stand einnehmen, sich also senken. Am
bekanntesten von diesen Lageveränderungen ist die Magensen¬
kung. Bei schlaffen Bauchdecken und wenig elastischer Magen-
Wand kann durch unzweckmäßige, zu lange im Magen ver¬
weilende Nahrung diese Verlagerung verursacht werden. Neben
einem tiefliegenden Magen kann man bei schmächtigenPer¬
sonen auch eine geringe Senkung des Dickdarms und der Leber
feststellen. Eine solche allgemeine Eingeweidesenkung ist aber
nicht mit großen Gefahren verbunden, da die tieferliegenden
Organe , solange keine Verwachsungen erfolgt sind, ihre Arbeit
leisten können. Auch die Magensenkung ist meistens eine harm¬
lose Lageveränderung und beängstigt die von ihr betroffenen
Personen mehr als nötig ist.

Durch Kräftigung der ganzen Muskulatur , insbesondere
der Bauchmuskulatur , Besserung des Ernährungszustandes
und andere Maßnahmen lassen sich die Senkungen beheben.

Kirmoi-

Allerlei Auskünfte
„Hören Sie Ober, " schimpfte der Gast, „das Essen ist aber

heute noch schlechter als gewöhnlich!"
„Unmöglich, Herr, " versicherte der Kellner, „unmöglich!"

Zickel hat auf der Polizeiwache gemeldet, Laß man ihn
eben überfallen und beraubt hat.

„Können Sie den Täter beschreiben?" fragte der Beamte.
„Nein. Es war stockfinster."
„Können Sie uns wenigstens irgendeinen Anhaltspunkt

geben, was das für ein Mensch war, der Sie beraubt hat ?"
„Es muß ein sehr schlechter Mensch gewesen sein, Herr

Kommissar!" sagte Zickel.

Man verbot einst in der Schweiz gleichzeitig Voltaires
»Jungfrau " und das philosophische Werk „Vom Geist" von
Helvetius . Ein Magistratsbeamter von Basel war mit der
Zensur betraut und sollte nach den verbotenen Werken Aus¬
schau halten . Sein Rechenschaftsberichtlautete:

„Wir haben im ganzen Kanton weder Geist noch Jung¬
frau gefunden!"

In München fragt ein Berliner einen Einheimischen:
„Hörn Se mal ! Wenn ick hier so lang sehe, liegt dmui

hier vorne der Marienplatz ?"
»J -jaa ! Der liegt aba a da vorn , wenn'st du net da

lang geUt-

Zum 6. Dezember 1931
Em Kenzichtal, en Kratzastadt,
Des etwa vierzich Bürger hat,
Gehn nächsta Sondich d' Heahner all,
Wie allerorts zur Gmoidrotswahl.
Uh jeh! Jsch dees a Usfregong em Flecka,
Dia Göckel ganget bloß no aus Per Stecka.
Denn letzta Woch' isch Wahl-Versammlung gwea.
Do hat es schiergar beinoh Abfäll ' gea.
Der Obergockcl hat d' Versammlung gleit't;
Er rot seim Volk mit Ernst zur Einigkeit.
En Einigkeit au alles geht.
Bis z'mohl a jonger Gockel kräht:
„Uffs Rothaus ghörct Italiener !"
„Noi !" schreit  der zweit, „dees wär no schöner!"
„Miar heut gnuag deutsche Rassa.
Rheinländer  täta fei nuffpassa!"
Jetzt krächzt  der dritt : „Dees wär noo ärger!
En Frag kommt nex als Steiermärker.
Vielleicht no höchstens allafalls
Dia schwarze H a m b u r g - Si l be r hals ."
„O jegerle, o jeh! No, koine Faxa !"
Krakehlt  der viert ', der mit de Kalksußhaxa.
„I schlag de gelbe Leghorn  vor !"
Jedoch gar neamads leiht em Ohr.
No pip st Her fenst' : „Die neue Mod'
Send jetzt die Weiße Whandott '"
Der Chorus brüllt : „Mach koine Glossa!
Ganz ausgeschloffa, aus -ge-schlossa!"
Zletscht gackert  noh a alte Put ',
Dia mit dem Sammat -Capot -Hut:
„Ond i sag meinerseits als Frau:
Uff's Rothaus nuff ghört au a Pfau !"
Do sprengt a Perlhuah uff und schreit:
„Mehr Einigkeit, mehr Einigkeit!
Es gilt en dieser schlemma Zeit,
Was onser Dichter Schiller sait:
Das Beste wär , es schaffte man:
Aufs Rathaus solche Hühner an.
Die jederzeit und allerwegen
Statt krumme — goldne Eier legen!"
Ob d' Kratzastädter sich bekehra? -
Der nächste Sonndich wuvds ons lehra.

Sweeperr

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Gemeinderatswahl.
Es sind hier 3 Wahlvorschläge eingegangen und zwar

Nr. 1 von der „Bürgerlichen Bereinigung".
Nr. 2 von der „Bereinigten Arbeiterschaft Neuenbürg",
Nr. 3 von der „Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬

partei (Hitlerbewegung)".
Die Wahloorschläge Nr. 1 und 3 sind miteinander ver¬

bunden. Die Namen der Vorgeschlagenen sind aus dem
Anschlag am Rathaus ersichtlich. Die Stimmzettel gehen
den Wahlberechtigten in den nächsten Tagen zu.

Ratschreiber Schäfer.
Steuerralfchreiberei Neuenbürg.

Steuertarterr 1SS2
Können am Donnerstag und Freitag (3. und4. Dezember)
auf dem Rathaus, Zimmer Nr. 2, abgeholt werden.

Schäfer.

Gemeinde Dirkenfeld.
Zu der am Sonntag den6. Dezember 1931, vormittags

10 Uhr bis nachmittags5 Uhr stattfindenden

GemeinderatS-Wahl
sind drei gültige Wabloorschläge eingereicht worden. Die
Wahlberechtigten können daher nur solche Bewerber wählen,
die in einem dieser Wahloorschläge ausgenommen sind.

Alles Nähere ist aus dem Anschlag am Rathaus
ersichtlich.

Birkeufeld, den 1. Dezember 1931.
Bürgermeisteramt: Neuhaus.

Gemeinde Dirkenfeld.

Velamümachmrg.
Die Dietlinger-, Ziegelwasen- und Kleinhaus-Straße

werden mit dem heutigen Tage gemäßZ27 der OBS . dem
öffentlichen Verkehr übergeben.

Birkenfeld, den 1. Dezember 1931.
Bürgermeisteramt: Neuhaus.

Zwangsversteigerung.
Am Donnerstag den 3. Dezember 1931. nachmittags

3 Uhr, versteigere ich in Birkenseld öffentlich gegen
Barzahlung:

1 Radio -Apparat mit Lautsprecher.
Zusammenkunft am Rathaus.

Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Zwangs-Versteigerung.
Im Zwangswege wird morgen Donnerstag den3. De¬

zember 1931, nachmittags4 Uhr, in Dobel
1 Riud. 1 Schwei», 2 Kasten. 2 Schreibtische
und 1 vollständiges Bett

öffentlich gegen bar versteigert.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieher Keidel.

Msclcbsndunrl blsusndürg.
Herrliche Einladung

zur Ausführung:
„Die Geschichte einer Mutter " (nach Andersen),
„Die Gänsehirtin am Brunnen " (nach Grimm)

am Sonntag  den 6. Dezember, abends 8 Uhr, in der
Turnhalle.

Eintritt : 30 Pfg., 50 Pfg., 1.— Mk. Karten an der
Abendkasse oder vorher bei Mesner Schwämmle.

Hauptprobe für Schulkinder: Sonntag nachmittag
VZ3 Uhr. Eintritt 15 Pfg.

Geschenke zur Gabeti-Berlosung (auch Lebensmittel)
werden gerne bis Samstag entgegengenommen.

Der Reinertrag ist zu Weihnachtsgaben in der Gemeinde
bestimmt.

5ls krsusn sick
an Ihrem schön geratenen Weihnachtsgebäck, wenn

Sie nur garantiert frische

ksck -HlÄksI
von mir

Allerfeinstes
Konfekt-Mehl
Frische Eier

Mandeln
Haselnutzkerne
Kokosflocken

Kunsthonig
Nutz-Butter

verwenden!
Rosinen

Sultaninen
Konnten

EilrolM-OMgeat
Backpulver

Vanille -Zucker
Staub -, Hagel -,
Sand - und bunt.

Zucker

IIIIR!
»s SAellsische-Vorsch-Filet

Frische Sütz-Bücklinge
Sprotten , Bismarck - Heringe, Rollmops

Gelee-Heringe
Alles nur in bekannt feinsten Qualitäten und
s proieni Lpsrmsrksn.

ü.l.incismsnn
wsusndürg,  beim Asllldsdnllok, Islekvo8L. 4SI

»Neums -, Qiciit - uncl visrvsnsckmerrenk sofort Walwurz
fluid! Flasche 2.—. Spezial 3.—. „habe eine Flasche Ihres Wa>
wurzfluid bei meinen rheumatischen Beschwerden angewandt un

verbraucht und war damit äußerst zufrieden". (Orig.-Zeugnis.)
In den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf den Anschlag am Rat¬

haus betr.GMndestelier-
VerinllWllg 1831

wird hingewiesen.
Ratschreiber Schäfer.

Für einen z. Pat . angem.
Hausholtungsartilrel(Dampf¬
hafen) wird ein tüchtiger Ver¬
treter gesucht. Hohe Provision.

Ausk. durch Ing . Schimpf,
Hirsau.

Todesanzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

unsere liebe Tochter, Schwester, Schwägerin
und Tante

Maria Vollmer
im Alter von 29 Jahren zu sich zu rufen.

Die trauernden Hinterbliebenen: /
Familie Gottlob Bollmer nebst Angehörigen.

Birkenfeld, den 1. Dezember 1931.
Beerdigung: Donnerstag nachmittag*/s3 Uhr.

wsusndürg.

plslvsrsn
aller Art

empfleblt ru Luüerst billigen preken.

tlnkerlî unZ vonAsIiMs-Mbeill
in jecker^uskükrunZ äuk. billig.

llertiZ aut llaZer:
2 IVoknrimmer (Luke u. Kir8ck-
baum), 2 Sclllskr . (iViaimA. unck
Licke), I liüelie , 81unckukren etc.

Lieferung krei Haus.
MlNliMlI IV.XsktzmsM.
Lckreinermstr., VUilkerUingsn.I'elekon XöniAZdacli 33.

^WNUli Wir vergeben
bezirksweise an

zumrlWge Personen
Generalvertretung. Beruf gleich.
Dauernd hoh. Verdienst.
Deutsche Iserin -Gesellschaft

Nr . 510 Godesberg a. Rhein.

s.M. ..Mse".

Neuenbürg.
Am Donnerstag verkaufe

ich auf dem Krämermarkt in
Neuenbürg meine bekannten

zu halben Preisen. Nicht'
passende Schuhe werden in
meinem Geschäft umgetauscht.
Skistiefel 17—19M.. Sport-
stiefel von9—12 Mark in be¬
kannter Güte.
Sosef Höcher, Auktionator.

Pforzheim.

Leitt-Okclsiök
I_6 itt - I,oesi 6k

Hb !sg 6 -IV!3 PP6 N
emptieblt

cmeeh'stzeöMM
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